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Von Calogero Bonavia

Deine Augen

Im hellen Licht deiner Augen zeichnen sich die Landschaften, die du

Verlassen oder zerglüht hast, wie in der Morgenländer hellen Himmeln die

Tempel, Mauern, Trümmer toter Städte.
Bezaubert dringen meine Blicke, meine Tränen durch...
Jenseits der Verwüstung der Länder, jenseits jeden Verfalls heben sich

Gärten, welche Zeit nicht zerglühen, Gipfel, die Tod nicht erklimmen

kann -
Und meine Blicke, meine Tränen sehen sie.

Deine Hand

Mich erstaunte, fast ließ es mich lächeln - wie man lächeln mag über

Spiel oder Scherz -, das Schweigen deiner Hand, gesammelt und geschlossen

in der meinen.

(So erhaben war die Nacht: wenn deine Hand mit einem Wink nur
hätte sprechen wollen, ich hätte die schwebenden Worte im Hauch ihres

Atems gehört.)
Nun erstaunt mich, läßt mich lächeln - wie man lächeln mag über ein

Geheimnis oder ein Wunder - der Sternenduft, der weiterglüht in meiner

Hand.
Was liegt daran...

Was liegt daran, ob die Saiten der Harfe zart berührt Werden oder

heftig bestürmt.

Woran viel liegt, das ist die Musik, die, heiter oder ungestüm, doch

immer Wohlklang ist.
Singe, oh Herr -
Mit deinen gewaltigen Händen, die alle Saiten der ungeheuren Himmelsharfe

greifen,
Bestürm sie, spreng' sie, die Saiten meines armen Herzens.
Woran viel liegt, ist nicht mein Leben, nicht mein Sterben,

Nur daß in Leben oder Tod, mein Herz ein Ton sei deines erhabenen,

deines geheimnisvollen Gesangs.
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Kurze Einung

öffne die Augen, und sprich.

Sag mir, daß nicht mehr Zwietracht auf Erden ist, nun da deine Hand
zuversichtlich ruht in meiner Hand.

öffne die Augen, und sprich.

Sag mir, daß nicht mehr Dunkel ist in der Welt, nun da die Bäume,

die Winde, die Himmel, die Felsen schweigen, rings um unser Schweigen

vereint und von unsrem Frieden gebannt.

öffne die Augen.
Denn du mußt mit deinen Augen sehen, wie diese flüchtige Einung,

gebildet von meiner und deiner Hand,
Genügt, die Wahnträume zu befrieden, welche die Erde umdrängen und

die Himmel erklimmen,

Genügt, die Zeit zuversichtlich ruhen zu lassen im Ewigen.

(Aus dem Italienischen.)
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